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radioaktiver Abfälle, die bis-

her völlig ignoriert wurden, 

einfach dem geplanten Lager 

für hochradioaktive Abfälle 

oder Schacht KONRAD zuzu-

schlagen. Weder das Entsor-

gungsprogramm noch der 

Umweltbericht gehen auf die 

damit verbundenen Sicher-

heitsprobleme ein. Darüber 

hinaus pflege die Bundesre-

gierung ein subtraktives Ent-

sorgungskonzept: Abfälle wer-

den einfach wegdefiniert, sei 

es durch umfassende Freiga-

beregelungen, sei es durch ju-

ristische Tricks wie bei den 

Altlasten des Uranbergbaus in 

Sachsen und Thüringen oder 

sei es durch Umdefinierung 

von Leistungsreaktoren, um 

einen Export der abgebrannten 

Brennelemente zu ermögli-

chen. 

Wunschbilder statt 
Problembewusstsein 

Statt Problembewusstsein er-

kennen zu lassen, werden 

Wunschbilder bar jeder Reali-

tät gezeichnet, kritisiert die 

Arbeitsgemeinschaft Schacht 

Konrad weiter. Art und Um-

fang erinnerten an die Entsor-

gungsberichte der 70er und 

80er Jahre des vorigen Jahr-

hunderts. Die Aussagen über 

die Entsorgung radioaktiver 

Abfälle erscheinen ähnlich 

wenig konsistent wie damals, 

als im Entsorgungsbericht von 

1983 sowohl die Inbetrieb-

nahme von Schacht KONRAD 

für 1988 als auch eine Wie-

derinbetriebnahme der ASSE 

II für Ende der 1980er Jahre 

prognostiziert wurden. 

Trotzdem handelt es sich um 

ein offizielles Programm und 

die aktuelle politische Leitli-

nie der Bundesregierung, stellt 

die Arbeitsgemeinschaft fest. 

Und deshalb sei es wichtig, im 

Rahmen der Öffentlichkeits-

beteiligung fachlich und poli-

tisch Stellung zu nehmen und 

auf die eklatanten Mängel 

hinzuweisen. 

 
Bekanntmachung im Bundesan-

zeiger: http://www.ag-schacht-

konrad.de/images/stories/NaPro/

Bundesanzeiger-NaPro-

Auslegung.pdf  

Entwurf des Nationalen Entsor-

gungsprogramms (NaPro): 

http://www.bmub.bund.de/filead

min/Daten_BMU/Download_PD

F/Nukleare_Sicherheit/nationales

_entsorgungsprogramm_bf.pdf  

Umweltbericht für die Öffent-

lichkeitsbeteiligung: 

http://www.bmub.bund.de/filead

min/Daten_BMU/Download_PD

F/Nukleare_Sicherheit/nationales

_entsorgungsprogramm_sup_um

weltbericht_bf.pdf  

Sammeleinwendungen herunter-

laden, ausdrucken und Unter-

schriften sammeln: 

http://www.ag-schacht-

konrad.de/images/stories/NaPro/S

ammeleinwendung-

KONRAD.pdf   

„Sehr niedrig dosierte Strah-

lung hat Auswirkungen auf 

die Zelle, die man bisher nicht 

kannte“. Zu diesem Ergebnis 

kommt ein Forscherteam um 

Dr. Valerie Brid O’Leary am 

Institut für Strahlenbiologie 

des Helmholtz Zentrum Mün-

chen. Insbesondere die Aktivi-

tät von Teilen des nicht-

kodierenden Genoms sorge 

dafür, dass auch Strahlungs-

dosen unter 0.1 Gray Aus-

druck in der Ausprägung be-

stimmter Botenstoffe finden, 

wird erklärt. Dies werfe einer-

seits ein neues Licht auf die 

Wirkung ionisierender Strah-

lung, andererseits helfe es bei 

der Aufklärung der Funktio-

nen von nicht-kodierenden 

Teilen des Genoms. Die Ar-

beit wurde jetzt im Fachjour-

nal Cell Reports veröffent-

licht. 

Valerie Bríd O’Leary, Saak Vic-

tor Ovsepian, Laura Garcia Car-

rascosa et al.: PARTICLE, a Tri-

plex-Forming Long ncRNA, Re-

gulates Locus-Specific Methylation 

in Response to Low-Dose Irra-

diation, Cell Reports 11, 474–

485, April 21, 2015,  

http://dx.doi.org/10.1016/j.celrep.

2015.03.043   

 

 
Noch ein Nachruf für 
 

Prof. Dr. 
Wolfgang Jacobi 
 
Im März 2015 verstarb Wolf-

gang Jacobi (Jahrgang 1928), 

vormals langjähriges Mitglied 

der Internationalen Strahlen-

schutzkommission (ICRP) und 

der deutschen Strahlenschutz-

kommission (SSK). 

Nicht mit ihm gestorben sind 

die unsäglichen Gutachten 

„Jacobi I“ und „Jacobi II“ von 

1992 und 1995, die den Be-

rufsgenossenschaften die Hand-

habe liefern, berechtigte An-

sprüche geschädigter Arbeiter 

der Sowjetisch-Deutschen Ak-

tiengesellschaft (SDAG) Wis-

mut reihenweise abzulehnen. 

Lungenkrebs ist bekanntlich 

eine typische Erkrankung bei 

langjährig unter Tage gewese-

nen Uranbergleuten, bedingt 

hauptsächlich durch die alpha-

strahlenden Folgeprodukte von 

Radon. Nach Jacobi I bedarf 

es zur Anerkennung 10 Sie-

vert (!) und mehr an Lungen-

dosis bei solchen, deren Expo-

sition schon etwas länger her 

ist. Und das geht so: 

Jacobi und Mitarbeiter (K. 

Henrichs und D. Barclay) ent-

wickelten ein eigenes Modell, 

in dem der Zusammenhang 

zwischen Dosis und Lungen-

krebsrisiko in Abhängigkeit 

vom Alter des Bergmanns bei 

Eintritt in die Beschäftigung, 

der Beschäftigungsdauer und 

dem Alter bei Diagnose darge-

stellt wird. Darin geht eine 

Latenzzeitverteilung ein, die 

den Verlauf von Fig. 5-1 hat. 

Die Abbildung stellt das rela-

tive strahlenbedingte Lungen-

krebsrisiko v(T) in einem 

Kollektiv in Abhängigkeit von 

der Zeit T nach Bestrahlung 

dar, und zwar nach einer Ein-

heitsdosis in relativen Einhei-

ten. Die Lungenkarzinome be-

ginnen nach T = 4 Jahren an-

zusteigen bis zu einem Maxi-

mum nach etlichen Jahren und 

nehmen in der folgenden Zeit 

bei Älterwerden des Kollek-

tivs rapide ab. 

Strahlenfolgen 
 

Niedrige Strahlendosen haben 
Effekte auf die Regulation von 
Genen 
 

O’Leary et al. find a long non-coding RNA called PARTICLE that 
is overexpressed following irradiation. PARTICLE represses a 
tumor suppressor MAT2A via triplex formation and interaction 
with the polycomb repressor complex. PARTICLE also acts as a 
cytosolic scaffold for MAT2A in preparation for exosomal 
transport from the cell. 
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Nach Überschreiten des Pla-

teaus (Maximalwert), das heißt 

für T länger als 12 Jahre, wird 

ein exponentieller Abfall des 

zusätzlichen relativen Risikos 

mit einer Halbwertszeit von 

10 Jahren zu Grunde gelegt. 

Dieser Wert ist nicht belegt, 

denn die Mortalitätsdaten, auf 

die sich Jacobi et al. auf den 

Seiten 20-21 des Gutachtens 

berufen, zeigen einen wesent-

lich flacheren Verlauf. Auch 

ist ein so plötzlicher und dras-

tischer Abfall der Funktion 

wie im exponentiellen Verlauf 

ab einem längeren unverän-

derten Plateau biologisch-

medizinisch nicht plausibel. 

Schon 1987 lagen Inzidenzda-

ten aus Hiroshima vor, die 

keinen solchen Abfall zeigen, 

und nach neueren Untersu-

chungen ist praktisch keine 

Abnahme der Funktion v(T) 

bis 30 Jahre nach Exposition 

zu beobachten. 

In Jacobi II (Mitarbeiter P. 

Roth) werden Risikowerte für 

weitere Krebsarten berechnet, 

da durch die Radonfolgepro-

dukte und die Einatmung von 

Uranerzstaub auch die anderen 

Gewebe des Körpers betroffen 

sind. Hierbei verwenden die 

Autoren Daten von den japa-

nischen Atombombenüberle-

benden und teilen das Risiko 

dann durch 2 wegen eines an-

geblichen Dosisleistungseffekts. 

Dass die Effekte bei großer 

Dosisleistung höher sein sol-

len, war zu der Zeit anhand 

der Dosiswirkungskurven aus 

Hiroshima schon überholt. Für 

Alphastrahlen wie bei der 

SDAG Wismut hatte das 

schon früher nicht gegolten! 

Einwände von Kritikern, die 

Fehler in den Jacobi-Ergeb-

nissen seit Jahrzehnten bekla-

gen, werden von den Berufs-

genossenschaften und auch 

von Sozialgerichten als „Ein-

zelmeinung“ und damit uner-

heblich abgetan. Dabei ist es 

genau umgekehrt. Die Jacobi-

Modelle sind singuläre Pro-

dukte, die nirgendwo ander-

weitig publiziert und von kei-

nem wissenschaftlichen Fach-

komitee abgesegnet wurden. 

Sie sind exklusiv im Auftrag 

der Berufsgenossenschaften an-

gefertigt worden. 

Jacobi war Physiker und eben 

ein Meister in der vereinfach-

ten Modellierung komplexer 

Lebensvorgänge. Die ihm zu-

geschriebene Einführung der 

effektiven Dosis als Scha-

densmaß für ionisierende 

Strahlung (SSK 2015) beruht 

auf groben Annahmen über 

den Krebstod von Erwachse-

nen. Embryonen, Föten und 

Kleinkinder spielen in dem 

Konzept keine Rolle, Schild-

drüsenkarzinome auch nicht, 

weil gut operierbar und meist 

nicht tödlich. Strahlenschäden 

für die Nachkommen kann 

man aus der effektiven Dosis 

nicht ableiten. Nachdem sich 

in den 1990er Jahren heraus-

stellte, dass niedrige Strahlen-

dosen außer Krebs noch viele 

andere schwere Gesundheits-

schäden nach sich ziehen, 

wurde schon zu Zeiten des ak-

tiven Wirkens von Jacobi klar, 

dass die effektive Dosis kein 

geeignetes Maß für die Grenz-

wertsetzung ist. 

Die Ergebnisse seiner Berech-

nungen zur Dosis inkorporier-

ter Strahlung und zum Strah-

lenrisiko werden – wie viel-

fach üblich im Strahlenschutz 

– ohne Vertrauensbereiche 

angegeben. Damit zeigt sich, 

dass es weniger um Wissen-

schaft als vielmehr um Risi-

koakzeptanz bei seinen Be-

mühungen ging. Das belegt 

auch ein Interview mit ihm am 

26. April 1987 im Bayerischen 

Fernsehen („Die Sprechstunde: 

Ein Jahr nach Tschernobyl“) 

auf die Frage, was die Folgen 

des Reaktorunfalls sein könn-

ten: 

Jacobi: Wir gehen davon aus, 

dass hier im Bereich München 

eine zusätzliche Krebshäufig-

keit von 50 bis 300 Fällen 

möglich wäre. 

Reporter: Also, 50 bis 300 

Leute sterben zusätzlich mehr 

an Krebs. 

Jacobi: Ja, ja, und sterben 

dadurch weniger an anderen 

Ursachen, das muss man auch 

dazu sagen. Denn sterben 

müssen wir alle. 

Mit Jacobi ist einer der größ-

ten Verharmloser von Strah-

lengefahren dahingegangen. 

Hoffen wir, dass die Mitglie-

der der SSK nicht wahr ma-

chen, was in ihrem Nachruf zu 

lesen steht: dass er ihnen allen 

ein Vorbild bleiben wird. 

Inge Schmitz-Feuerhake, 

Thomas Dersee, Sebastian 

Pflugbeil, Gesellschaft für 

Strahlenschutz e.V.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

29 Jahre nach 
Tschernobyl 
 

Wildschweine 
in Bayern weiter-
hin mit höchsten 
radioaktiven 
Belastungen 
 
Geheimniskrämerei um 
Radioaktivitätsmeßwerte 
 
Knapp drei Jahrzehnte nach 

der Atomkatastrophe von 

Tschernobyl ist die Strahlen-

belastung der bayerischen 

Wildschweine höher als bis-

lang bekannt. Darauf macht 

das Informationszentrum für 

die Landwirtschaft proplanta 

in einer Mitteilung vom 18. 

April 2015 aufmerksam.  

Doch die Messdaten sind 

großenteils unter Verschluss. 

Der Jagdverband fürchte 

Schaden für die Jäger, berich-

tet proplanta. Das gehe aus 

den für die Allgemeinheit 

nicht zugänglichen Messdaten 

zur Radioaktivität hervor, die 

der Bayerische Jagdverband 

(BJV) sammelt. Demnach 

wurde im Jahr 2013 bei 140 

geschossenen Wildschweinen 

eine Belastung von mehr als 

10.000 Becquerel Cäsium-137 

pro Kilogramm (Bq/kg) ge-

messen. Der EU-Grenzwert 

liegt bei 600 Becquerel Radi-

ocäsium pro Kilogramm. 

Zusammengetragen hat die 

Daten der BJV-Messstellen 

Helmut Rummel. Bis zum 

März 2015 führte er im Land-

kreis Garmisch-Partenkirchen 

Messungen für die örtliche 

BJV-Kreisgruppe durch. „Die 

Leute wissen nicht, was sie 

essen“, sagte der vom BJV 

mittlerweile kalt gestellte 

Rummel der Deutschen Pres-

se-Agentur. „Ich möchte, dass 

diese Daten öffentlich wer-

den.“  

Schwerpunkt der radioaktiven 

Belastungen war der Land-

kreis Augsburg, wo allein 88 

Schweine mit über 10.000 

Bq/kg geschossen wurden. Im 

 

Fig. 5-1 aus Jacobi I, Seite 33 
Relatives strahlenbedingtes Lungenkrebsrisiko v(T) in 
Abhängigkeit von der Zeit T seit Exposition 


